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AUFGABE DER NATURWISSENSCHAFTEN.

ÄcMfers rat an di naturforscher und filosofen:

„Feindschaft sei zwischen euch; - noch ist das bündniss

zu frühe ;

„Nur wenn im kämpf ir euch trennt dann wird di

warheit enthüllt"',

ist weit über ein halbes jarhundert befolgt worden, zum

gewinn für di naturwissenschaften, aber offenbar zum scha-

den für di filosofi, welcher der reale boden unter den

füßen weggezogen wurde. Aber schon seit Herbart und

Schopenhafferund insbesondere durch Hartmann sind di
beiden hauptrichtungen menschlicher geistesarbeit wider

in der annäherung begriffen, und „wenn di naturwissen-
schaff; di aufgäbe hat, als eine macht in d« ,ewAw«/<t ««seres

</escAfecAfe (jestaZfewd eiwg«</m/e«, so darf si sich auch der

läuterung filosofischer kritik nicht entzihen."

„Das aber ist eine aufgäbe, welche meiner Überzeugung
nach di naturwissenschaft der Zukunft nicht fon sich weisen

kann. Ire bedeutung beruht nicht bloß in der menge
interessanter und nützlicher kenntnisse, welche für handel

und industri, für den täglichen haushält und di allgemeine

bildung ferwertet werden können, souder« si das

//est'cAerfe /«wda«»e»d Adde« /«r ««sere 5resa»»»»fe «seit-

a«scÄaMM«d) /«r «nser wisse« «6er di fetefe« «nd Ao'cAsfew

d«««/e. Der zustand muß aufhören, dass in folge ungenü-
genden Unterrichts selbst unsere gebildetsten kreise für
di bestrebungen und errungenschaften der naturwissenschaft
weder intéressé, noch ferständniss haben. Di naturwissen-
schaft wird auch dem kämpfe mit andern Weltanschauungen,
welche durch tausendjärige tradiziou geheiligt sind, nicht
ausweichen können, so wenig wi Sokrates und Aristoteles,
Kopernikus und Galilei in fermeiden konnten; der sig
wird aw/ der seite /erAfeiAe«, wo di warAeit ist."

„Wenn aber ängstliche gemüter fürchten, dass mit
der aufname der naturwissenschaftlichen Weltanschauung
in das /oZAsAew«y3fee«» auch di statliche und sittliche ord-

nung erschüttert werde, so mögen si sich durch di leren

der geschichte beruhigt fülen. Nachdem man den blitz
als einen elektrischen funken erkannt hatte, konnte man
in freilich nicht für ein geschoß halten, das der strafende
Jupiter fon sich schleudert, und als das himmelsgewölbe
in luft und licht sich auflöste, mußte auch der Olymp
einstürzen, der darauf gebaut war. Aber di «de'e« des

warn», scAöwe« ««d </«fe« sind «fe/d ««'s scAteanAe« </e-

Ao»«»«e«, si sind um so fester gegründet worden, da si
aws dem wese« der we?ford«M«</ ««d des «wenscAew^reisfes
se/Ast aA<?efe«fe£ warden. Und dass di beschäftigung mit
der naturwissenschaft nicht zum materialismus fürt und
den idealen sinn beeinträchtigt, dafür möge uns Alexander
/o» -ö«»wAoZdt bürgen, der bis in's höchste greisenalter
forschungslust und ai'beitskraft und für alle edlen bestre-
bungen der menschheit lebendige empfänglichkeit und

tatkräftige teilname sich erhilt." (Cohn, di entwicklung
der naturwissenschaft, s. 34 u. f.)

Das 4. heft der „Leipziger Blätter für Pädagogik"
(1871) enthält einen aufsatz, der sich über „di Wichtigkeit
der naturwissenschaften als mittel zur begründung einer
allgemeinen bildung" ferbreitet. Daraus entnemen wir
folgende sätze:

„One naturwissenschaftliche bildung bleibt der mensch
ein fremdling auf der erde, der seine zeit, seine Umgebung
nicht kennt, nicht fersteht. One naturwissenschaftliche

bildung erlangt nimand eine klare Weltanschauung. Eine
Weltanschauung hat jeder, auch der uliwissendste und

ungebildeste. Aber eine klare, fernünftige baut sich nur
auf, wenn auch di naturwissenschaftliche grundlage for-
handen ist. Nur di naturwissenschaft kann zeigen, dass

di erde ein in seinen teilen zusammenhängender organis-
mus ist, der im großen und ganzen eben solche wand-

lungen durchläuft, wi ein pflanzlicher und tirischer orga-
nismus, oder wi AI. Humboldt es ausdrückt, s« Zerf ««s
dt «atwr afe ei« dwrcA «««ere Arà/fe Aetcegfes w«d AefeAfes

^««^e aw/fassew. Si weist nach, dass in disem ganzen
nichts zu klein und unbedeutend ist, dass es der beachtung
nicht wert wäre, dass darin ni und nimmer eine abweiehung
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foil den in ewigkeit geltenden naturgesetzen zum forteil
oder nachteil eines indifiduums eintreten könne, dass in
ir sich stetig, aber langsam eine Weiterbildung und ferfoll-
kommnung follzihe. Gleichzeitig damit fürt si uns zu dem
heren weltenschöpfer hin, dessen Unendlichkeit aus der große
und herrlichkeit des Weltalls erst follständig erkannt wird.
An dise anschauung muß sich aber dann di weitere knüpfen,
dass eAen dise wafwr ««sere 7*em«d is7, i« der /remd 2«
67eiAew «ms scÄawde wad sc7«adew denn di wafew-

wdsseMScAa/7 «ms, mm a77' ««sere radde wnd

in der wainr öe^rrnndef sind, si /wr7 «ms di i/escAicTde

diser «nserer Aeiwwd /or, deren w>erß wir sind, si o/enèari
«us di qesefee derse7AeM, denen wir «ms d«rc7m.«s nicA7 «m

enfceiÄen /er»Möqen, si 7er7 «ms di Ai7/sq«e77en derseZÄen

kennen, «ms denen di ie/ridiqnnq «77er «nserer fcedwj/nisse

/i/37, si Mi«c/d «ns »di irer re^irMMgrs/orm Aefcawd «nd
erscA7i/37 «ns dadnre7i das /ersiäwdwiss «nserer s7e77«ngr."

— Weiter unten:

„Es muß also di beschäftigung mit den gegenständen
und erscheinungen in der natur notwendigerweise auf ein

strenges logisches denken hinarbeiten, und di naturwissen-
schaften müssen mindestens in demselben maße als irgend
eine andere Wissenschaft #«»- Tqyise&en wnd wiefodiscAen

/ersiaMdesftiZd««^ beiirof/e«. Dis erklärt auch der englische
logiker Stuart Mill, wenn er geradezu ausspricht, dass di
i«d«7-7imi «isseMSCÂa/ïen »wr /wr di /or7sc7tri77e der 7o<jr/-

scAen mefoden </efan AäTTen a7s di /7oso/m /om /acA. Aus
dem allen ergibt sich, dass es gewiß ein großer feler
sein würde, bei erzihung und bildung besonders des heran-
wachsenden männlichen geschlechts di naturwissenschaften
einschlißlieh der matematik zu fernachläßigen oder diselben
fon den bildungsmitteln auszuschlißen ; dass si filmer be-

rechtigt sind, unter denselben eine der ersten stellen ein-
zunemen." — Zum schluss heißt es noch:

„Der naturwissenschaftliche Unterricht wirkt somit
durch erweckung eines bleibenden intéresses an der natur
auch der gedankenleere entgegen, an der so file menschen,
besonders file jünglinge, leiden und di, da sich auch hir
der Aorror t;acwi geltend macht, in den leren räum fon
allen Seiten eindringen läßt, was eben am ersten zur
hand ist, und das sind meist dinge, di für di intellektuelle
wi sittliche bildung wenig förderlich sind, als intéressé
an ächter lektüre, am kartenspil u. dgl. Di freude über
di natur, das intéressé an diser, eine tifere kenntniss fon
irein innern wesen, lassen dergleichen nicht räum gewinnen.
Di natur nimmt, wen si einmal für sich gewonnen hat,
ganz, hält in fest und umschlingt in unsichbar täglich mit
neuen Banden.

(Nach Lübens jaresbericht.)

FORSCHLÄGE ZU EINER REFORM DES

ZEICHENUNTERRICHTS IN DER FOLKSSCHULE

(primär- wnd seA«ndarscAn7s7n/e).

Wärend Ierzil und metode der fersehidenen gebite
des folksschulunterrichts fast durchgängig zu festen ab-

geschlossenen normen durchgedrungen sind, ist der zeichen-
Unterricht weit hinter den übrigen disziplinen zurück-
gebliben und ermangelt noch immer einer allgemein gültigen
metode, di für den durch di natur allgemeiner bildungs-
anstalten gebotenen &7assen«re<erricAf berechnet ist. Wir
halten es darum für zeitgemäß, durch mitteilung fon „for-
Schlägen" eine bezügliche besprechung und durch dise
eine allmälige einigung anzubanen.

ZwecA des «nterricAfs. Wi jeder andere zweig des

folksschulunterrichtes, so soll auch das zeichnen nicht
bloß um seiner selbst willen, d. h. wegen seines speziellen
inhalts gelert werden, sondern hauptsächlich darum, um
di allgemeinen zile des Unterrichts, entwicklung und bil-
dung der geistigen anlagen des schülers, zu fördern. Im
speziellen sei sein zweck: Weckung und bildung des

Schönheitssinnes, heranbildung des ferständnisses für schöne

formen, entwicklung der technischen fertigkeit, nämlich
metodische übung fon auge und hand behufs genauer dar-
Stellung gegebener formen.

ZefcAenstojf. Geometrische elementar- und stilisirte,
d. h. ornamental behandelte organische formen, nicht aber
unferänderte organische formen (menschliehe und tirische
figuren, landschaften etc.) und ire teile. Das zeichnen
solcher gehört wegen der schwirigkeit, welche di natur-
getreue widergabe des lebenden mit sich bringt, dessen
indifiduelle form oft eigenartig und scheinbar fon dem all-
gemeinen gesetze abweichend, auftritt und dessen gesammt-
Charakter nur durch ein intensiveres Studium aufgefaßt wer-
den kann, zu den aufgaben der kunstschule, denen auch

nur ein akademisch gebildeter lerer gewachsen ist. Auf
der primarstufe nur umrißzeichnen, auf der Sekundarstufe,
wo das zeichnen nach der natur (namentlich nach geom.
holzkörpern und gyps-Ornamenten gepflegt werden soll,
auch schattiren.

JMefocföfc. Di metode muß so einfach sein, dass jeder
lerer, auch derjenige, der keinerlei fertigkeit im zeichnen
hat, im stände ist, erfolgreich nach derselben zu unter-
richten. Der einzelunterricht nach forlagen muß dem

klassenunterricht, d. h. der gleichzeitigen beschäftigung
der ganzen klasse durch ein und diselbe aufgäbe, weichen.
Jede aufgäbe muß entweder fom lerer an di wandtafel
forgezeichnet werden oder in einer großen deutlichen for-
läge forhanden sein, sei es als wandtafel, wenn es sich

um eine in der ebene ligende form handelt, sei es als

plastisches modell, wenn di dritte dimension dazu kommt.
Di forzeichnung soll fon einer entsprechenden erläuterung
begleitet sein, so dass jede aufgahe follständig zum geisti-
gen eigentum des schülers wird und er diselbe auch nach

entfernung der forlage richtig zu zeichnen fermag und

ebenso auch jede änliche aufgäbe nach derselben metode

selbständig zu lösen fersteht.
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.Lernufte/. Di wandtafelforzeichnung muß hinreichend
groß, deutlich, richtig und durchaus geschmackloll sein.

Zusammengesetztere aufgaben sollen in merere Zeichnungen
zerlegt werden, welche di form fon der ersten (sehemati-
sehen) anlage ab stufenweise bis zur endlichen follendung
darstellen. Zu einem teile der körperlichen modelle sollte
je eine wandtafel forhanden 6ein, um di Zeichnung dersel-
ben in der manir zu zeigen, in welcher si der schüler aus-
füren soll. In ermanglung solcher können dem schüler
schattirte blattforlagen forgezeigt werden. Außer den zum
nachzeichnen bestimmten forbildern sollte eine seri fon
darstellungen — sowol in Wandtafeln als in modellen —
forhanden sein, welche zeigen, wi di einfachen motive zu

größern mustern und flächenferzirungen ferwendet und
kombinirt werden können.

Jfaferiafo'en. Di zeichentafel oder das zeichenpapir der
untersten unterrichtsstufe ist mit einem quadratischen netze
so zu überzihen, dass nur di ecftpwnfcte der quadrate ein-
gedruckt werden. Di erfarung lert nämlich, dass kein an-
fänger im stände ist, fon freier hand eine richtige senk-
rechte oder wagrechte zu zeichnen. Auf der ersten stufe
sollen daher di quadratisch angeordneten punkte demselben

entgegenkommen. Im weitern ferla ufe fallen di punkte
(stigmen) weg. Der gebrauch fon zirkel, lineal etc. über-
haupt sämmtlicher mechanischer hülfsrnittel ist dem schüler
durchaus zu ferbiten. Di bleistifte dürfen nicht hart sein,
um das zerkratzen des papirs zu ferhülen und den schüler
an eine leichte handfürung zu gewönen.*)

Wir schlißen unserere „forschläge" für dismal mit dem

wünsche, es möehten diselben einen recht lebhaften ge-
dankenaustausch über di angeregte reform des zeichen-
Unterrichtes feranlassen.

SCHWEIZ.

Di ?niai;nai/brderiifi«5re/i. Auch in Deutschland gewinnt
di ansieht mer und merboden, dass es nur ein mittel gebe,
di ultramontanen mächte der finsterniss zu überwältigen,
nämlich das mittel, di schule ganz zur sfafssacÄe und so-

gar zur reichssache, zur sache des ganzen deittscäen. .Beic/ies

zu erklären. Man findet nachgerade, dass jedes kind des

deutschen Reiches gleich fil recht auf bildung habe, folg-
lieh di folksschule angelegenheit des ganzen reichs sein

müsse. „Di gesellschaft für ferbreitung der folksbildung
erachtet es daher als notwendig, dass dem deutschen

reichstag ein di möglichste einheitdes gesammten deutschen
Schulwesens bezweckendes gesetz forgelegt werde." „Ein
solches reichsschulgesetz hat auch di obligatorische fort-
bildungsschule in seinen plan aufzunemen." — Solchen

forgängen im deutschen Reich gegenüber ist es ser zu

*) Wir empfelen disfalls di fäbrikate der gebrüder Hardtmuth in
Budweis, da si sowol nach unserm eigenen urteile als nach dem be-
funde der kommission des fereins deutscher zeichenlerer Troschel's
monatsblätter für Zeichenunterricht. Dezember 1871) di Faber'schen
nach güte und billigkeit übertreffen.

bedauern, dass der bundesrat in seinem neuen entwurf für
di bundesrevision nicht einmal di bescheidene forderung
der minimalleistungen der schule in den ferschidenen kan-
tonen festgehalten hat. Schulzuständen gegenüber, wi si

in Wallis, Appenzell I.-Rb. und Freiburg noch existiren,
muß man an den minimalforderungen entschiden festhalten.
Der bund bekommt dadurch das recht, später durch di
gesetzgebung festzustellen, was jeder kanton in hinsieht
auf lererbesoldung, auf Schulzeit, schulfleiß, schulhausbauten
etc. mindestens zu leisten hat. Dabei wäre di souveränetät
keinem kanton genommen, wol aber wären alle Schweizer-
kinder dafor geschützt, dass inen irgend ein kantonales

regiment ein bescheidenes maß menschlicher bildung for-
enthalte. Auch ist di macht der römischen finsterniss nur
durch hebung der folksbildung zu brechen. „Schlagt mit
keulen in di finsterniss hinein, si bleibt!" sagt Schultze-
Delitsch. Nur durch licht fertreibt ir di finsterniss, nur
durch bildung den wan! Wo soll aber in den ultramon-
tanen kantonen das licht herkommen, wo di folksschule
unter der macht des syllabus und dés jesuitisch geworde-
nen Roms steht, wenn der kein recht hat, minimal-

leistungen zu ferlangen One dises recht wird in den

betreffenden kantonen der stand der folksbildung auch

nach der bundesrevision bleiben, wi forher, und dann
haben wir bei unserer bundesrevision nur „fil lärm um
nichts" gespilt. —

BERN, üfitfeZZaJid, 29. Juli. (Korr.) „ PFoZIen ist fcönree?i."

Mit disem einzigen wort hat Napoleon I. di halbe weit
erobert. Und der bernische lererstand, der aus wenigstens
1200 mann besteht, sollte nicht im stand sein, sich eine

menschenwürdige besoldung zu erkämpfen und überhaupt
di folksschule auf einen höhern Standpunkt zu bringen
Dann ferdint er nicht einmal sein jetziges 600-fränkiges
minimum.

1) Noch immer hängt das sekundarschulwesen in der luft.

2) Noch immer haben wir keine obligatorische fortbil-
dungsschulen.

3) Noch immer steht di folksschule im religionsunterricht
unter der formundschaft der kircliensinode, was an-
deutet, dass nicht allzu file mutige pädagogen unter
uns sind.

4) Noch immer steht das bernische minimum um 300
franken tifer als das anderer kantone, mit ausname
Wallis und Graubünden etc.

5) Noch immer hat nicht jede schule ire schulbibliotek
und nicht jedes dorf seine folksbibliotek.

6) Noch immer ist das maximum der schülerzal 80.

7) Noch immer gibt es schlechte lermittel.

Und trotz diser zustände herrscht tife stille. Nur hi
und da hört man durch di stille der nacht das klappern
des schulsinodal-räderwerks; dann wider tife stille. Auch

singt wol hi und da einer :

„Freund, ich bin zufriden,
„Hab' ich doch, was ich will."

Bernische lerer! Soll unter uns ein schöpferischer geist
entstehen, so genügt das amtliche räderwerk, wi wir es in
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der sinodalorganisazion haben, durchaus nicht. Dises dint
höchstens dazu, di obligatorischen fragen abzuhaspeln, um
dadurch anregend für di einzelnen lerer und forberatend
für di erzihungsdirekzion zu wirken. Soll aber etwas neues
und rechtes geschaffen werden, so muß man noch neben
disem amtlichen räderwerk einen großen, freien, aus we-
nigstens 1000 mann bestehenden, kantonalen lererferein
schaffen, mit einem starken zentralkomite, in welchem

möglichst wenig fermittlungsteologen sitzen!! Di letztern
kann man dann füglich in der lermittelkommission, seminar-

kommi8sion und sinodal-forsteherschaft neben den herren

schulinspektoren *) und Seminardirektoren belassen.

Dann aber werdet ir sehen, dann gehts forwärts! Es

ist um so mer aussieht forhanden, da gegenwärtig di ber-

nischen folksbildungsangelegenheiten nicht unter der teologi
stehen. So ein begeisterter erzihungsdirektor wird einen

schöpferischen geist der lererschaft gar nicht ungern sehen

Forwärts : Hat keine kreissinode so fil tatkraft, di inizia-
tife zu ergreifen! —r.

BASELLAND. (Korr.) Wi si schon früher in der

„Schweiz. Lererzeitung" mitgeteilt haben, hat der 11. Mai
der basellandschaftlichen lererschaft eine große schlappe

gebracht und das referendum hat seine größte Schattenseite

gegen uns gekert. File lerer glaubten nun, es werde so-

gleich di kantonalkonferenz zusammentreten und energische
beschlösse fassen. Allein dis ist leider nicht geschehen.
Zwar sind am hohen auffartstuge di forstände der fir be-

zirksfereine zusammengekommen, allein si konnten sich zu

keinen entscheidenden maßregeln ermannen. Etwas ist
aber doch geschehen. Es ist nämlich so zimlich zur all-
gemeinen geltung gekommen, dass es hauptsächlich an
der jüngern lererschaft sei, durch austritt aus dem kanto-
nalen lererferbande dem folke zu beweisen, dass di besol-

düngen hir zu gering und di lerer an andern orten besser

gestellt seien, und es hidurch zu zwingen, di ökonomische

Stellung der lerer angemessen zu erhöhen, wenn es di
lücken wider mit tüchtigen kräften besetzen wolle. Man

glaubte, es werde dann der gewönliche anstand und di
solidarische gesinnung jedem lerer ferbiten, eine Stellung

anzunemen, di den forderungen des durchgefallenen be-

soldungsgesetzes nicht nachkommt.

Allein unsere erwartungen sind nicht in erfüll ung ge-
gangen. Zwar sind schon merere tüchtige lerer ausgetreten,
allein sogleich haben sich wider andere lerer gefunden, di
sich den gemeinden um di frühere besoldung präsentirt
haben. Ja, es soll forgekommen sein, dass sich lerer, di
schon früher hirseitige stellen bekleideten, bereits am tage
des vakantwerdens bei betreffender gemeinde angemeldet
haben. Ein solches gebaren ferdint öffentlich getadelt zu
werden. Di hisige lererschaft hat es nicht ferschuldet, auf
solch' nidere weise sich gehemmt zu sehen. Denn wenn
man weiß, wi generös si sich gegen hinterlassene fon kol-
legen, di doch nicht kantonsbürger waren, benommen hat,
so sollte man meinen, si dürfte doch auch mit einiger
rücksicht behandelt werden.

*) Paule, du rasest. (D. red.)

Und dem folk gehört auch nicht solch' ein scbauspil,
dass di lerer, di mit recht über ungenügende besoldung
klagen, sich dann dessenungeachtet fast um di vakanten
stellen reißen. Dise Stellenjägerei schadet dem stände enorm
und ist das größte hinderniss, das der ökonomischen besser-

Stellung der lerer im wege steht. Ein ferständiger kolle-
gialischer mann wird sich daher solches ni zu schulden
kommen lassen, und es sind auch wirklich nicht di wäg-
sten und besten, di auf dise weise antichambriren, sondern
es sind di ruhelosen, di mitlinge, di schwachen, di mit der
natur des ewigen juden jedes geringfügigen grundes wegen
wider den wanderstab ergreifen und sich nirgends eine
bleibende statte gründen können. So gering gottlob ire
zal ist, so schaden si doch nicht nur sich selbst, sondern
dem ganzen stände, und si sind in tat und warheit ein

hauptgrund der ungenügenden ökonomischen Stellung der
lerer.

Zweck diser zeilen ist daher, di lerer an ire ere und
an di Solidarität der interessen zu erinnern. Es sollte sich
doch bei inen zuerst ein bestimmter esprit de corps mani-
festiren, der inen ferbitet, gegen di berechtigten bestrebun-

gen seines Standes zu handeln. Nur einigkeit macht stark.
Es wird daher nicht am unrechten orte sein, wenn wir hir
schlißlich di erwartung aussprechen, jeder schweizerische
lerer möge bei seinen allfälligen bewerbungen den eren-
punkt und di kollegialität nicht außer acht lassen. Denn
besonders kantone, di wi Baseiland eine aufbesserung der
lererbesoldungen ferweigert haben, mögen es sich selbst
zuschreiben, wenn di eigene lererschaft austritt und der

zuzug aus andern kantonen geringer wird.

KLEINE MITTEILUNGEN.

Zürich. Das lererkapitel Pfäffikon hat einstimmig be-

schlössen, es sei der schulsinode zu beantragen: 1) Di schul-
sinode steht für obligatorische unentgeltliche, konfessionslose
folksschulen ein. Ein minimum der leistungen der folks-
schulen soll festgesetzt werden. Dises postulat ist der
bundesfersammlung einzureichen. 2) Di schulsinode schlißt
sich dem schweizerischen folksbunde an. Ere disem be-
schluss des lererkapitels Päffikon Er wird one zweifei an
der schulsinode kräftige Unterstützung finden. Es ist zu
wünschen, dass di lererfêreine anderer kantone im gleichen
sinne wirken, so lang es noch zeit ist. Am 15. September
wird di bundesfersammlnng wider zusammentreten und
dann wird der tanz wider losgehen. —

-Bern. Ein wolmeinender pfarrer, herr Büß, hat in
einer folksschrift nachgewisen, wi höchst ungenügend di
folksbildung im kanton Bern ist. Er gibt zum schluss
folgende beachtenswerte ratschläge:

1) Di schule fare in irer arbeit rüstig fort uud suche
mer und mer den geist zu freier Selbsttätigkeit zu
entbinden.

2) Das in den schulen errungene werde durch fortbil-
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dungs- und jünglingsschulen erhalten, gesichert, fer-
mert und praktisch fruchtbar gemacht.

3) Di kirche wendet sich wolwollend an alle gesunden,
sittlichen demente des folkslebens und suche si zu
bildender lebendigkeit zu entfalten. Ire fertreter
mögen durch freie tätigkeit neben dem amte auf fer-
breitung allgemeiner kenntnisse nach kräften hinzu-
wirken suchen.

4) Di bildungsfereine sollten sich meren und eine regere
tätigkeit entfalten, damit ire anregungen sich auf
immer weitere kreise ausdenen.

5) In jeder größern Ortschaft sollten di geeigneten per-
sönlichkeiten : pfarrer, lerer, notare, landwirte, ärzte
etc. zu regelmäßiger abhaltung öffentlicher forträge
über zeitfragen und populär wissenschaftliche gegen-
stände sich fereinigen.

6) In jeder gemeinde sollten sich nicht nur jugend-,
sondern auch folksbiblioteken befinden, deren hauptsäch-
liebster bücherforrat in guten, belerenden folksschriften
bestände. Si sollten durch öftere einladung, kleine
unterhaltungsgelder und di möglichkeit, zu jeder zeit
biieher zu wechseln, möglichst populär und zugäng-
lieh gemacht und bei der auswal der bucher aufs

sorgfältigste ferfaren werden.
7) Der einzelne btirger lerne mer und mer den wert

guter bücher schätzen und lasse sich's nicht reuen,
in seinem hause mit der zeit eine, wenn auch noch
so kleine privatbibliotek anzulegen.

8) Es werde Bach kräften hingewirkt auf Unterdrückung
aller schlechten und schädlichen literatur, wi markt-
schreierischer medizinischer bücher, gehaltloser ka-
lender, aufreizender und fanatisirender traktate und
Zeitungen.

9) Es werde for allem hingewirkt auf erstellung einer
gehaltfollen, ächt folkstümlichen, bildenden und sitt-
lieh kräftigenden /oZAsZiZeratur.

-Für lerer der jssifc. Im ferlag fon A. Pichler's Wittwe
und Sohn in Wien sind alle möglichen arten fon dampf-
maschinen en miniature im preis fon 3—60 gulden und mit
weingeist heizbar, zur demonstrazion für den Unterricht,
zu haben.

Arreerifca. 150 amerikanische lerer und lererinnen fei
lißen am 21. Juni New-York, um eine gemeinschaftliche
fergnügungsreise durch Schottland, England, Frankreich,
Deutschland und di Schweiz zu machen. Natürlich werden
diselben auch di Wiener Weltausstellung besuchen. Di
gesammtkosten diser tour, di, abgesehen fon der ozean-
reise, etwa 6 wochen dauern wird, stellen sich auf 400
dollars für den köpf. Di deutschen und schweizerischen
lerer werden irerseits gewiß sich ferwundern, dass 150
amerikanische folksschullerer in der läge sind, 400 doli,
zu einer fergnügungsreise zu ferwenden.

-FVanfcreicA. „Das v. under ist des glaubens libstes

kind", dis berümte wort erwart sich gegenwärtig wider
in Frankreich. Wi di pilze im fersumpfenden boden, schißen

di wunder daselbst üppig auf. Nun ist sogar ein recht-

mäßiger hagel bei Thiergeville gefallen, dessen steine di

form des heiligen herzens und der hl. jungfrau Maria mit
dem Jesuskinde hatten. Der pfaffe bestätigte den wunder-

hagel oder das hagelwunder und di subskripzionen für eine

kapelle sind bereits im gang.
Da siht man, wi di wunder entstehen. Der boden

ist eigentlich nicht der glaube, sondern di erregte und in
irer erregung unzurechnungsfähige „religiöse" fantasi.

Frankreich ist gegenwärtig in einem zustand religiöser
aufregung; di gebirt um so mer wunder, je stärker und

allgemeiner si ist. Di geschichte der kreuzzüge, der fer-

folgungs- und märtirerzeiten aller kirchen beweist «Iis zur

genüge. Di fantastische einbildungskraft will wunder
sehen und sihts. fFoZfcsm.)

AUSLAND.

WIEN (TZoZdes und Diftesj. In Schwendlers kolosseum

zu Wien fand am 25. Juni eine fersammlung der demo-

kratischen gesellschaft statt. Di ungewönlich interessanten

gegenstände der tagesordnung, welche di demokratischen

prinzipien gegenüber den wichtigsten tagesfragen betraf,
bewirkten, dass sich eine bedeutende, nach tausenden zä-

lende menge fon mitglidern einfand, welche foil Spannung
den angesetzten forträgen entgegensah. Eröffnet wurde
di fersammlung fon dr. NcArrerefc. Über den 4. punkt der

tagesordnung: „der demokratische Standpunkt in der schul-

frage", sprach J3oôies, der gemaßregelte, dem eine ungebür-
liehe ferfügung des kultusministers Nfrewiayr zu großer
Popularität ferhalf. Di fersammlung begrüßte das erscheinen
dises mannes auf der rednerbüne mit nicht endenwollendem
beifall. No&ies gedachte zunächst der historischen ent-

wicklung der schulgesetzgebung fon den primitifsten an-
fangen bis zu irer heutigen entwieklung. Den heutigen
zustand derselben nannte er „fortgeschritten", aber doch

noch weiterer entfaltung bedürftig. Für den lerer ferlangte
er ausgedente freiheiten. Der lerer soll nicht mer der
paria der gesellschaft sein (Brafo! brafo!) Seine ansichten

in betreff des Schulwesens faßte der redner in eine reso-
luzion zusammen, welche einstimmig akzeptirt wurde; di-
selbe lautet :

1) In erwägung, dass der fride zwischen kirche und stat
und das gedeihen des letzteren nimals gesichert ist,
wenn nicht di schule fon der kirche follständig ge-
trennt ist, spricht di fersammlung ire Überzeugung
dahin aus, dass es in dem intéressé der schule ge-
boten ist, eine /oHstäjidi^e /reiste/tZang' der scAwZe /ore

federn fcircAZicAen ein/Zresse are/^resetzZicAem iceijre Aeröei-

zre/üren.
2) Di einrichtung fon kindergärten ist allerorts anzu-

streben.

3) An der 8-jährigen Schulzeit der jugend ist im allge-
meinen festzuhalten, doch möge es den landesbehör-
den überlassen bleiben, in besonderen fällen ausnams-
weise — außer den bereits im gesetz gegebenen
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erleichterungen — noch weitere begünstigungen ein-
treten zu lassen.

4) Di griindung fon schulfereinen und folksbildungs-
fereinen, sowi fon schul- und folksbiblioteken ist
kräftigst zu unterstützen.

5) Das maximum der einem lerer zugewisenen sehüler
soll an folks- und bürgerschulen nicht mer als 60

betragen.

6) Di errichtung follständiger (Skiassiger) bürgerschulen
ist, insbesondere für größere städte entsprechend den
8 schuljaren dringend geboten.

7) Für di der schule entwachsene jügend, sowol für
knaben als auch für mädchen, sind fortbildungsschulen
zu eröffnen.

8) An jenen orten, wo di lerer derzeit nicht im besitz
des aktiven und passiven walrechtes sind, ist inen
dasselbe zuzusprechen.

Direktor dr. 7)iZZes erklärte, dass er der fon Bobies
beantragten resoluzion seine follste Zustimmung zolle. Areck

er AäZZ di a&soZuZe Zrere»rere<7 der sc/ireZe /ore der feircÄe /iir
reoZioere<%, weil one dise der fride, dessen di schule so ser
bedarf, in derselben feien müsse. 73t» feompro»reiss der
päda<70<7ifc reiiZ der ZeoZogri, sagt der redner, isZ raicftZ mö^Zicft
(Brafo! brafo!). Di pädagogik strebt di freie Wissenschaft
an und konsequent damit di freie lere. Dise ist in den
folksschulen hauptsächlich notwendig; in den obern schulen
ist si es weniger, weil dort der sehüler (der erwachsene)
leichter herausfindet, ob der lerer ein erlicher mann sei
oder ein heuchler. (Brafo brafo Di teologi sagt, di
Wissenschaft ist mit den grundsätzen der teologi zu fer-
einbaren, si ist durch dise zu beschränken. Wi soll also
ein kompromiss stattfinden, auf welcher basis? — Di schei-
dung fon schule und kirche soll, meint der redner weiter,
for allem in der obersten leitung erfolgen. Di schule werde
den frieden, di gedeihliche entwicklung nicht finden, so

lange kultus- und Unterrichtsministerium eins seien. (End-
loses brafo!) So lange beide ministcrien fercint bleiben,
ist der minister fon der kirchenhirarchi beherrscht, wärend
di schule keine derlei einflussreiche männer aufzuweisen
hat, welche ein gegengewicht gegen jene einflüsse biten
könnten. Di schule aber, meint redner, soll auch keine
solche macht schaffen, si soll sich auf das folk stützen
(Brafo! brafo:) Redner sprach nun fon der kirche, irer
entstehung, irer argen entartung und/ore <Zer ^e/ar, weZcfte

/iir das /oZfc darZre Zi^Z, dass di siZZereZere /ore dera /rereda-
»reereZere der fcircAereZere aôAdre^i^ gremacZiZ wird. Das folk
glaubt an di götter nicht mer, soll es an di moral glauben
können, wenn es heißt, si komme fon den göttern, di
götter erhalten si, wachen über si? IFzr ôraitcftere, rif red-

ner aus, fceiree andere, aZs di reire mere.sc/iZic/i.e woraZ; was
wir nicht ferstehen, brauchen wir nicht. (Brafo! brafo!)
Schlißlich gedachte dr. Dittes noch der ferherenden ein-

wirkung der pristerschaft auf di statswesen und fürte das

beispil fon Spanien und Frankreich an, welche beide staten
durch di pristerherrschaft schir an den rand des abgrundes
gelangten.—Der regirungsfertreter, oberkommissär Prosckka,

fil dem redner hir in's wort und erklärte, das6 er derglei-
ehen ausfalle nicht dulden könne. Di iersammlung aber

brach bei dem letzten worte in applaus aus, welcher wol
5 minuten wärte, und ferlangte stürmisch für dr. Dittes
redefreiheit. Nachdem dr. NcArarefc erklärt hatte, dass er
di ferantwortung für alles, was in der fersammlung ge-
sprochen würde, überneme, gab sich der regirungsfertreter
scheinbar zufriden. Dr. Z/iZZes aber meinte, dass er genug
gesagt habe, dass er ebenso ein freund des fridens wi der
warheit sei und darum seinen fortrag abbreche. Endloser
beifall begleitete den abtretenden redner.

ENGLAND. Prrë/ren*? fSr- ezre sZiperediwm. Am 7. und

9. Juni prüfte dr. A60ZZ, hauptlerer an der City of London

School, di bewerber um das Mortimer Stipendium. (Dises
wurde gestiftet fon dr. Abott selbst und einigen freunden

zum andenken des ferstorbenen hauptlerers an der City
of London School, kanonikus Mortimer, und beträgt 650
1st. kapital, dessen zinse zu einem freiplatz an der benann-

ten mittelschule dinen und dadurch eine erleichterung des

Übergangs aus der allgemeinen folksschule an di mittel-
schulen fersuclien sollen. Universitätsstipendien gibt es in

England mer als genug; der übertritt fon den mittelschulen

an di hochschulen ist tüchtigen schillern daher leicht mög-
lieh; nicht so fon den folks- an di mittelschulen. Di Lon-
doner schulpflege nam daher das Mortiiner-stipendium mit
freude und dank an und hofft auf zalreiche nachamer der

einsichtsfollen Stifter.) Es waren deren 49, alle aus öffent-
liehen Londoner folksschulen und alle unter 13 jar, also

im alter unserer angehenden untergimnasiasten und sekun-
darschüler. Zuerst wurden diselben schriftlich geprüft in

geografi, aritmetik, geschickte Englands und grammatik.
Zur fergleichung mit schweizerischen schulprüfungen geben
wir di fragen.

I. (reo^ra/Z. Nennet di hauptstädte Europas, nebst
den Süssen, an welchen diselben ligen. 2) Zeichnet eine

karte fon Frankreich, welche di fisikalische gestalt des

landes gibt und setzet 15 wichtige städte darein. 3) Schreibet
auf ein besonderes blatt, warum ir jede diser 15 städte

eingezeichnet habet. 4) Welche umstände haben dazu

beigetragen, dass London di größte Stadt der weit ist?
5) In welchen teilen der weit werden kolen gefunden
Beschreibet dise bezirke so genau als möglich. 6) Wenn
ir unter der breite fon London nach Nordamerika gehet,
welchen unterschid des klimas findet ir da. Warum? (Zeit
zur beantwortung 1 stunde.)

77. AriZwieZifc. 1) Was ist ein quozient? ein nenner?
ein zäler? 2) Was fersteht man unter multipliziren? Kann

man fuß mit fußen multipliziren? Wenn ja, was meint
man damit? 3) Kann man 6 orangen durch 3 klüren
(marbles) teilen 6 orangen durch 3 orangen 6 orangen
durch 3? Wenn ja, was ist das ergebniss in jedem fall?

4) Was fersteht man unter %? Schreibet euere meinung
nider, aber one Ziffern. 5) Ich kaufte ein pferd für 36 1st.

und ferkaufte es zu 42 1st.; welches war der gewinn-"/o?
6) Rechnet aus one Ziffern und one eine proporzion an-
zusetzen: Wenn 435 pfd. te 45 1st. 6 sch. 3 d. kosten,
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was werden dann 957 pfd. te kosten 7) Wenn 25 mann
in 1 tage ebensofil arbeiten als 40 knaben, wi file werden
6 knaben brauchen, um di arbeit fon 30 mann in 16 tagen
zu stände zu bringen? 8) Ein grasplatz hat 23'8" länge
und 16'7" breite; außen daran wurde ein kisweg fon 10'
breite angelegt und der quadratyard kostete ll'/* d.; was
kostete der ganze weg? 9) Zihet ab 7,004,993 1st. 10 seh.

2'/4 d. fon 54,000,321 1st. l'/<seh. 2d. Wenn ir fersuchet,
3/4 fon '/« abzuzihen, so findet ir, dass man es nicht kann
und man sagt dann gewönlich : „ich entlene einen penny."
Erkläret das genau. Wenn ir entlenet, fon was entlent ir
und wi zalet ir wider zurück. (Zeit 1 st. 40 m.)

7/1. .Ewg'ZiscAe grescAicAte. 1) Gebet eine ganz kurze
erzälung fom leben Karl I., di daten der hauptereignisse
beifügend. 2) Nennet zwei ereignisse in der englischen
geschichte, welche unserem folke zur ere zu gereichen
scheinen. 3) Nennet zwei, welche demselben zur unere
gereichen. 4) Nennet zwei, welche heilsam schinen. 5)
Beschreibet kurz, wi di einzelnen länder des reiches fer-
einigt wurden mit beifügurig der daten. 6) Was fersteht
man unter „konstituzioneller" regirung und unter demo-
krati? 7) Was unter monarchi und despotismus? 8) Was un-
ter gesetzgebender und follzihender gewalt 9) Was gehört
zum begriff „große nazion"? Nennet einige große nazionen
in neuerer und alter zeit. Was hat England zu einer gro-
ßen nazion gemacht? 10) In Frankreich sind ferschidene
revoluzionen gewesen; was meint man damit? Welche
Ursachen scheinen England for revoluzionen bewart zu
haben (Zeit 1 st.)

JF. JSn.g'ZiscAë gramwafiA. 1) Was ist ein hauptwort?
beispil. Ein Zeitwort? beispil. 2) Erklärt den Ursprung
der ausdrücke verb, nomen (noun), adverb, konjunkzion,
pronomen, adjektiv. 3) Überleset den folgenden satz :

„Kün gremacAt durch di wacAricAt, di er erAaZfe« hatte, be-
schloss der general eine Schlacht, dem entsprechend, di
Stellung des feindes aMsfcwndscAa/ïend, gab er befel, dass

wur jeden augenblick AereiZ sein soZZZe» zu marschiren. AZ/e,

teeZcAe im lager waren und di proklamazion AorZera, be-
grüßten si mit begeisterung, jede gefar irer gegenwärtigen
AescAämenzZew läge /omAered. Schreibet zu jedem der unter-
strichenen Wörter seine grammatische analise (d. h. was
für ein satzglid). 4) Wenn man ausdrücke braucht, wi :

„diser statsmann tritt unsere rechte mit füßen", meint man
da, er zertrete wirklich etwas Wenn man es nicht so

meint, warum sagt man es dennoch so 5) Schreibet in
kurzem den unterschid im aussehen und in den gewon-
heiten des hundes und der katze. (Zeit 1 st, 15 m.)

Dazu gab der examinator noch einige formelle in-
strukzionen, z. b. 1) wenn ir findet, ir könnet eine frage
nicht beantworten, so gehet zur nächsten. Ir könnt nach-
her zu jener zurüekkeren. 2) Di antworten sollen nicht
bloß di tatsachen und regeln geben, .sondern ein zeugniss
des eigenen denkens sein. Filleicht wisset ir eine frage
nicht ganz zu beantworten, dann gebet one furcht den
teil: eine überlegte antwort, ob auch unfollkommen oder
irrtümlich, wird auch eine gute note erwerben.

Aus den schriftlichen antworten nam der examinator
dann di 19 besten und prüfte di bewerber auch mündlich.
Er sag! dann in seinem bericht an di große Londoner
schulpflege (School Board), aus deren schulen indessen

nur 2 bewerber waren :

Di antworleu in der geografi waren recht gut. Di
meisten der auswendig gezeichneten karten fon Frankreich
waren ordentlich, di eingetragenen städte mit Überlegung
gewält und di begründung meistens zutreffend. Einer
meinte freilich, Paris sei am Nil, ein anderer Lissabon sei

an der Elbe und Antiochia di hauptstadt fon Griechenland.
Befridigend waren auch di antworten in der aritmetik, ob-
schon absichtlich einige fragen über den durchschnitt der
schulleistungen gingen. 40 fon 49 rechneten in proporzio-
nen richtig, einige erklärten di operazionen mit fil ferstand,
aber di definizionen fon quozient und multiplikazion u. s. f.
konnten nur wenige geben ; 24 knaben sagten, man könne
6 orangen durch 3 klüren teilen. Auch in der geschichte
ergaben sich schöne kenntnisse und di knaben schriben
mit sichtlichem intéressé; am besten beschlagen waren si
in den schlachten, am wenigsten in den fachlichen aus-
drücken : demokrati u. s. f. Ein knabe erklärte despoti
als ein land, welches fon einem parlament regirt wird, ein
anderer meinte, das sei ein platz, wo di schiffe landen
und di wurzel des wortes sei „depot." Mit den antworten
in der englischen grammatik ist der examinator nicht zu-
friden. Di bewerber, mit wenigen ausnamen, können di
redeteile nicht unterscheiden, weder zeit-, noch haupt-,
noch nebenwort. Ire antworten ergaben, dass diser gegen-
stand nicht genugsam oder nicht gründlich gelert worden
ist. Dises beweisen antworten, wi : Dises — forwort,
unser — nebenwort, man — forwort, statsmann — sach-

ergänzung, nachricht — richtet sich nach general, sein —
bindewort u. s. f. Dr. Abott schlißt seinen berieht hirüber
mit den worten : „Es ist überflüssig, zu bemerken, dass

ein solches lernen, in welchem di technischen (fachlichen)
ausdrücke one ferständniss gebraucht werden, einen fer-
hängnissfollen, ich möchte sagen, demoralisirenden einfluss
auf di Zöglinge haben muß. — Das Stipendium erhilt W.
Edw. Barker, zögling der National-School in Portman,
Chapel-Marylbone-London. Den zehn nächstguten bewer-
bern bewilligte der Lord-Major besondere preise zur er-
munterung.

DEUTSCHLAND. Das werk: „Wissenschaft der er-
zihung" fon direktor Dittes am kaiserlichen pädagogium
zu Wien wird gegenwärtig mit Zustimmung des ferfassers

fon den herren Hatton und Bikkers ins englische übersetzt
und wird nächstens in London erscheinen. Der „School
Board Chronicle", welcher dises meldet, bemerkt dazu:
Dises buch ist in filer bezihung merkwürdig. Es ist das

erste werk diser art, das in England erscheint und wird
one zweifei di aufmerksamkeit alier erziher erregen."
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Anzeigen
J£?ir w«cAr«cA/,

dass fon dem in unserm ferlage in ca. 10—12 liferungen erscheinenden werke:

„Di foikssciuile des XII jarhunderls",
i« fecgrrq/fe» fer/omu/ewder scA«/j»ä»«er ^wwi feste» des fe»/. Zererteaise»iste/te,

im /ereiw mi# merere» /reunde» Aem«s</e</efe» /ow Fr. Wilh. Pfeiffer,
terer wwd redo&tewr der feu/mscfe» ?erer^eii»»g,

das 7. heft erschinen. Dise 7 liferungen enthalten di biografien fon F. A. W.
Diesterweg, dr. W. Lange, Aug. Lüben, Th. Hoffmann, dr. A. Meier und R.
Kehr; di weitern hefte werden enthalten: dr. K. Schmidt, A. Bertholt Graser,
Sailer, Luz und Wander, nebst den betreffenden fotografien.

Di geschichte der deutschen folksschule in den letzten 50 jaren wird in
disem werke an wirksame manner beider christlichen konfessionen angeknüpft
und in nachtrügen fom herausgeber durch prägnante auszüge aus deren werkèn
über wichtige schulfrageu, betreffend erzihung und Unterricht, in teoretisch-
praktischer weise belegt.

Das werk erfreut sich der allgemeinen teiluame, der besten rezensionen
und is< (7«rc/j jede solide fetcAAawdfeow/ AmAew.

Nürnberg. Fr. Korn'sche ferlagsbuchhandlung.
Durch unterzeichneten ist

eine Buchhandlung billig zu ferkaufen.
Anzahlung nur zirka 2000 franken.

Anmeldungen nimmt entgegen :

Grob, geschäftsagent zur „Harmonie",
in Lichtensteig.

IiESEMASCHINEN AUF HOLZ.
Durch ministerialreskript zur einfOriing in den preußischen eleuientarschiilen

empfolen
Fon den ferschidensten seiten um rat angegangen, welcher fon den merfachen kon-

kurrenzausgaben der forzug zu geben sei, empfele ich, nicht im dinste geschäftlicher reklame,
sondern lediglich um meinen herren kollegen im amte einen, wi ich überzeugt hin, warhaft
nützlichen wink zu geben, di bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig erschinenen

deutschen bnchstaben, znlen und interpnnkzionszeichen
(im ganzen 414 einzelne lautzeichen), welche jede buchhandlung unaufgezogen zum preise
fon — 18 sgr. lifert. — Di genaue anweisung zum aufzihen ligt jedem exemplar hei, so
dass der buchbinder auch des kleinsten ortes diser arbeit one weiteres sich unterzihen kann.

Viehweg, lerer in Volkmarsdorf bei Leipzig.

i .iguihih-c+ighi k n_
An unterzeichneter anstalt ist di stelle eines lerers für technisches und

freihandzeichnen erledigt und wird himit zur widerbesetzung ausgeschriben.
Di järliche besoldung beträgt fr. 1000— 1600 nebst freier stazion.

Bewerber haben ire anmeldungen unter beifügung geordneter ausweise
über alter, Studien und leumund, nebst einer kurzen darstellung ires bisheri-
gen lebens- und bildungsganges, bis 31. August dem rektorat einzureichen.
Di lerer-qualifikazion darf sich indessen nicht ausschlißlich nur auf zeichnen
beschränken, sondern auch auf wenigstens einen der übrigen unterrichtszweige
einer realschule. /»sfö»# FVcmewÄteiw :

Zug, den 27. Juli 1873. Di direkzion.

Offene lererstelle.
Eine schweizerische erzihungsanstalt, an der ferschidene nazionalitäten

fertreten sind, sucht einen gründlich gebildeten lerer für den Unterricht des
deutschen in französischer oder auch italienischer spräche. Beherrschung diser
idiome in wort und schrift ist unerläßlich. Einem des turnens kundigen
würde man den forzug geben.

Anmeldungen sind mit geregelten ausweisen über Studien und leumund
der expedizion der „ScAwm. einzureichen.

Offene lererstelle.
Di stelle eines lerers für matematik

und fisik an der bezirksschule in Muri
wird himit zur widerbesetzung aus-
geschriben.

Di järliche besoldung beträgt bei
höchstens 28 wöchentlichen stunden
2400 fr.

Bewerber um dise stelle haben ire
anmeldungen im begleit der reglemen-
tarisch forgeschribenen Zeugnisse über
alter, Stadien und leumund, allfällig
sonstiger ausweise in literarischer und
pädagogischer bezihung und einer kur-
zen darstellung ires bisherigen lebens-
und bildungsganges bis zum 15. August
nächsthin der bezirksschulpflege Muri
einzureichen.

Aarau, den 1. August 1873.
Für di erzihungsdirekzion:

Schoder,
(M-2725-Z) direkzionssekretär.

Ausschreibung
einer zeichnungslererstelle.

In folge resignazion werden himit
di zeichnungslererstellen an nachbe-
nannten anstalten zu freier bewerbung
ausgeschriben :

a) an der kantonalen industrischule,
mit einschluss der städtischen
knabensekundarschule '.

b) an der städtischen knabenprimar-
schule und

e) an der städtischen handwerker-
und lerlings-sonn- und feiertags-
schule.

Bei ca. 26 wöchentlichen Unterrichts-
stunden beträgt der gehalt mindestens
fr. 2000 — und steht bei entsprechen-
den leistungen eine erhöhung bis auf
fr. 2400 — in bestimmter aussieht.

Allfällige bewerber, fon denen foil-
ständige teoretische kenntnisse und
praktische fertigkeit sowol im freihand-
als linearzeichnen ferlangt wird, haben
sich unter beilegung irer Studien- und
leumundszeugnisse, nebst ausweisen
über bisherige praktische Wirksamkeit
bis den ,24. 7<973 in schriftlicher
eingäbe beim Präsidenten des erzihungs-
rates und des Stadtrates fon Zug, hrn.
Statthalter Ateis ÄcAicemwa»», auzu-
melden. (H-1030-Z)

Zug, den 26. Juli 1873.

Fi/r di
Der sekretär:
A. Weber.


	

